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ökologisch orientierte Lepidopterologie als 
Grundlage für Konzeption und Durchführung von 

Lepidopterenschutzprog rammen

H. J. WEIDEMANN 

(Fortsetzung)

Die L e b e n s s t ä t t e n  de r  L e p i d o p t e r e n  -  A s s o z i a t i o n ,  
H a b i t a t ,  B i o t o p  o d e r  B i o t o p k o m p l e x ?

Notwendige Voraussetzung der im Lepidopterenschutz erforderlichen 
Flächenschutzmaßnahmen ist das Erkennen der Schutzbedürftigkeit der 
Fläche. Notwendig ist auch eine die Beschreibung der schützenswerten 
Flächen beziehungsweise der lebensräumlichen Ansprüche der Arten 
an die Fläche ermöglichende Terminologie, wozu sich die Begriffe Asso­
ziation, Habitat, Biotop und Biotopkomplex anbieten.

Biotop und Habitat sind zwei Begriffe, die dasselbe beschreiben. O. 
WILMANNS (1984) schreibt: ,,Die Gesamtheit der auf einen Organismus 
oder eine Biozönose einwirkenden Faktoren wird als Standort (Biotop, 
Habitat) beschrieben“ . Doch die Bedürfnisse eines Organismus (etwa ei­
ner migrierenden Lepidopterenart) können ganz anders sein als die ei­
ner Biozönose. Es hat sich unter Lepidopterologen eingebürgert, Biotop 
mehr flächenbezogen, Habitat mehr auf die Art bezogen zu verstehen. 
Ich schließe mich dieser „Auffassung“ an, und verwende die Begriffe 
wie folgt: B i o t o p  = Lebensstätte einer Biozönose; die von einer Bio­
zönose bewohnte Fläche; H a b i t a t  = Lebensstätte einer Art.

Eine solche Trennung nach Biozönose und Art scheint erforderlich, 
denn Habitat einer Art kann sowohl ein Biotop sein, als auch ein Kom­
plex aus Biotopen. „Der Monotop (die Gesamtheit der auf die Art wirken­
den Faktoren) kann mehrere Biotope überstreichen. Geeignetes Be­
zugssystem für tiersoziologische oder autökologische Untersuchungen 
dürfte daher in vielen Fällen ein Gesellschaftskomplex sein“ (WIL­
MANNS 1984).

Es bietet sich an, biozönologische Angaben auf floristisch bereits defi­
nierte Einheiten zu beziehen. A s s o z i a t i o n  = Grundeinheit der Pflan-
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zensoziologie, gekennzeichnet durch eine charakteristische Artenkom­
bination. Arten mit deutlichem Schwerpunkt (= Optimum) innerhalb der 
Assoziation heißen Kennarten oder Charakterarten, obwohl ihr Vorkom­
men keineswegs immer auf eine Assoziation beschränkt ist und obwohl 
regionale Unterschiede bestehen.

In der ökologisch-lepidopterologischen Praxis gelangt man zur Eintei­
lung der Lepidopteren in zwei Typen, nämlich zu (a) Bewohnern von Le­
bensstätten, die phytozönologisch definiert werden können („Biotop- 
Bewohner“ ) und daneben zu (b) „Bewohnern von Biotopkomplexen“ :

B i o t o p - B e w o h n e r  = Arten, die sich in allen ihren Stadien (Ei, 
Raupe, Puppe, Falter) in e i ne m Biotop aufhalten und diesen in der Re­
gel nicht verlassen. Der Biotop ist eine Einheit von Homogenität. Falter­
beobachtungen solcher Arten sind „kartierungstauglich“ , denn sie be­
schreiben den „Brutbiotop“ .

B i o t o p k o m p l e x - B e w o h n e r  = Arten, deren Lebensfunktionen 
(Eiablage und Raupenwachstum, Paarung, Nahrungsaufnahme der Fal­
ter) sich über mehrere, deutlich unterschiedliche Biotope erstrecken. 
Lebensraum solcher Arten ist eine „Einheit von Heterogenität funktional 
zusammengehörender Biotope“ für die BINK (pers. Mitt.) den Begriff 
Biochor (von choros = Komplex, dagegen topos = Platz) verwendet. An­
sammlungen von Faltern an „Rendezvous-Plätzen“ (etwa „Hilltopping“ 
von Papilio machaon oder Iphiclides podalirius, „Treetopping“ von Li- 
menitis populi oder Apatura sp.) dürften ihre Ursache im Charakter sol­
cher Arten als „low-density species“ finden: in relativ niedrigen Popula­
tionsdichten pro Flächeneinheit. Falterversammlungen an „Rendez­
vous-Plätzen“ oder „Saugplätzen“ (vgl. meine Artikelserie „Gedanken 
zum Artenschutz“ in dieser Zeitschrift [1982-1984]) geben keine Aussa­
ge über die -  oft meilenweit entfernten -  „Brutbiotope“ . Dennoch ist -  
neben natürlich dem Schutz der „Brutbiotope“ -  der Schutz solcher Lo­
kalitäten (etwa des von Apatura als Saugplatz benutzten Waldweges vor 
Asphaltierung) geboten.

Zu den „Biotopkomplex-Bewohnern“ sind -  quasi als Extremfall -  
auch die Wanderfalter zu zählen. Diese sind (als Raupe) Bewohner insta­
biler Habitate (gestörter Stellen), die in der Zeit ihr Habitat an immer an­
deren Orten finden. Die Kartierung von Falterbeobachtungen solcher Ar­
ten erscheint für den Artenschutz heimischer Lepidopteren als von se­
kundärer Bedeutung (weil „Wanderfalter“ in der Regel unseren Winter 
nicht überstehen können), könnte allerdings für die Beurteilung der 
„Biotopqualität“ von Interesse sein.

Die Beschreibung der Lebensstätten der Lepidopteren anhand des 
vorliegenden phytozönologischen Gliederungsschemas gelingt bei eini­
gen biotopgebundenen Arten. (Apatura metis ist Charakterart des Sali- 
cetum albae, Parnassius apollo des Alysso-Sedetum albi, Parnassius 
phoebus des Cratoneurion commutati, Eumedonia eumedon des Fili- 
pendulo-Geranietum palustris usw.). Bei der Mehrzahl der Lepidopteren



Tab. 2. Lebensraum-Ansprüche verschiedener Lepidopterenarten
Assoziation 1 Assoziation 2 Assoziation 3 Art

Schlehenkrüppelhalde: Nordmannia
Brut-, Saug-, Paarungs­
platz

acaciae

Felsbandgesellschaft: Mit Blüten von Disteln und Parnassius
Brutplatz, Paarungsplatz Knautia, Saugplatz, Paa­

rungsplatz
apollo

Dolomitfels: Schlehenkrüppelhalde: Dorfgarten als Iphiclides
Paarungsplatz Brutplatz ein möglicher 

Saugplatz
podalirius

Die räumliche Distanz der Biotope voneinander nimmt zu
W

Biotop-Bewohner Bewohner 
von Biotop- 
Komplexen

--------------------w

Wanderfalter

z. B. Nordmannia acaciae z. B. Parnassius z. B. Papilio z. B. Vanessa
apollo machaon atalanta

müssen phytozönologische Angaben ergänzt werden. Zu nennen sind 
drei Dinge:

1. Biotopkomplex-Bewohner mit unterschiedlichem Brut-, Paarungs­
und Saugplatz.

2. M e h r b i o t o p - B e w o h n e r  = Arten, die unterschiedliche Asso­
ziationen bewohnen, die die Pflanzensoziologie verschiedenen Verbän­
den zuordnet, obwohl sie für die Lepidopterenart gleichartig sein müs­
sen (vgl. Kapitel: Arten die unterschiedliche Assoziationen bewohnen).

3. Die ,,Einnischung der Arten im Biotop“ . Innerhalb des Biotops be­
wohnen die Arten spezielle „Nischen“ . Somit muß „der Standort der ein­
zelnen Art anders charakterisiert werden als die gesamte Phytozönose“ 
(WILMANNS 1984); hierzu Tab. 1-2.

F r a ß p f l a n z e  n - S t a n d o r t e

Die in der lepidopterologischen Literatur gegebene lebensräumliche 
Information erschöpft sich sehr oft in der Angabe der „Verbreitung der 
Art“ -  wobei etwa Höhenstufen und Sonderstandorte wie Flußauen (vgl. 
Apatura metis) unberücksichtigt bleiben -  und „Raupenfutterpflanzen“ . 
Die (Brut-)Biotopbindung der Lepidopteren resultiert teilweise aus mi­
kroklimatischen Gegebenheiten. (Typisches Beispiel sind Mesobrome- 
ten-bewohnende Satyridae-Arten, die nicht an spezielle Grasarten ge­
bunden sind, sondern an spezielle bodennahe Kleinklimate [etwa Cha­
zara briséis oder Hipparchia semele].) Im wesentlichen ist sie durch Vor­
handensein und Befreßbarkeit der „Raupenfutterpflanze“ (vgl. blüten-



fressende Raupen) bedingt. Allerdings kommt die jeweilige Lepido- 
pterenart keineswegs an jedem Standort ihrer Fraßpflanze vor. Typi­
sches Beispiel hierzu sind die unterschiedlichen Anforderungen der 
„Nesselfalter“ an ihren jeweiligen Brennesselstandort. Urtica bewohnt 
Standorte hohen Nähstoffreichtums, der entweder natürlich (Auwald­
standorte) oder anthropogen bedingt sein kann (in Siedlungsnähe). Ara­
schina levana bewohnt luftfeucht-halbschattige Auwaldstandorte, Aglais 
urticae prallsonnig-trockene Standorte in Unkrautfluren. Inachis io be­
vorzugt kühlere Standorte als A. urticae; der „Wanderfalter“ Vanessa 
atalanta könnte als Saumart charakterisiert werden. Tab. 3 versucht eine 
Darstellung der Standortsbedingungen der „Ampfer-Feuerfalter“ .

Die bloße Angabe einer „Raupenfütterpflanze“ ohne weiterführende 
Information genügt den Ansprüchen des Lepidopterenschutzes nicht. 
Notwendig erscheint weiter die Trennung in Eiablagemedium und Rau­
penfraßmedium.

E i a b l a g e m e d i u m  und R a u p e n f r a ß m e d i u m

Paradebeispiel für diese notwendige Trennung sind die Macuiinea- 
Arten. Als Eiablagemedium dienen Blüten, Raupennahrung jedoch sind 
die Entwicklungsstadien verschiedener Myrmica-Arten. Und Ameisen 
sind keine „Raupenfutterpflanze“ !

Tab. 3. Verbreitung der „Ampfer-Feuerfalter“
Art Futterpflanze Pflanzenstandort Überwinterung als

H. tityrus Rumex acetosa Magerrasen: feucht bis trok- 
ken, in Nordbayern Stromtal 
und Flußaue im planar-collinen 
Bereich

U

H. virgaureae Rumex acetosa Waldlichtung, Waldweg Ei
P. hippothoe Rumex acetosa Mähwiese: submontan-subal­

pin, in Tieflagen Naßwiesen, 
Zwischenmoore (kühl!)

L3

L  phlaeas Rumex acetosa 
und R. acetosella

Typischer r-Stratege, praktisch 
überall in Nordbayern, Ten­
denz zu gestörten Stellen in 
bodensauren Magerrasen

L2 — U

H. alciphron Rumex acetosa 
und R. acetosella

(Montane) Borstgras-Calluna- 
Heide (Sukzessionsstadium in­
folge etwa Schafbeweidung)

L3

L  dispar Rumex hydro- 
lapathum 
und R. crispus

Stromtal, Niedermoor L3

L  helle Polygonum
bistorta

Quellflur, permanent feucht, 
kalt

Puppe



Maculinea-Art Eiablage an Blüten von Raupenentwicklung 
im Nest
von Myrmica-Arten

alcon

arion Thymus serpyllum 
(evtl. Origanum vulgare) 
Gentiana pneumonanthe,

sabuleti

rebeli
teleius
nausithous

Gentiana cruciata 
Gentiana cruiata

ruginodis
schenki

Sanguisorba officinalis (kleine Knospen) scabrinodis
Sanguisorba officinalis 
(große, terminale Knospen) rubra

(Quelle: F. A. BINK [pers. Mitt.], unter Bezug auf J. A. THOMAS [pers. Mitt..)

Eiüberwinternde Arten wählen als Eiablagemedium fäulnisgeschützte 
Materie. Gewisse Argynnis -Arten befressen das Laub von Viola -Arten, die 
Eiablage jedoch erfolgt an Baumrinde. Eiüberwinternde Zipfelfalter bele­
gen Rinde oder Knospen ihrer Fraßpflanzen. Analoges gilt für etliche Bläu­
linge, für Heodes virgaureae usw.

Die Raupe der Euphydryas maturna verhält sich polyphag und befrißt 
unter anderem Plantago, Salix caprea, Populus tremula, bevorzugt offen­
bar Lonicera. Eiablagemedium ist ausschließlich das Laub von Fraxinus 
excelsior(Blattunterseite). Die Art wird folglich nur dort Vorkommen, wo 
geeignete Eschen wachsen, denn „Raupenfutterpflanzen“ alleine genü­
gen nicht.

Die Einnischung der Arten im Biotop erfolgt anhand der Raupenfraß­
pflanzen, weshalb etwa Mesobrometen einen großen Artenreichtum an 
Lycaeniden besitzen (Tab. 4) oder anhand des Einflusses von Luftfeuchte 
und -trockenheit sowie Besonnung und Schatten (Tab. 5). Daneben sind 
auch andere Faktoren von Bedeutung, wie etwa das Vorhandensein von 
Blüten beziehungsweise Blütenknospen an der „Raupenfraßpflanze“ blü­
tenfressender Lepidopterenraupen oder das sich in Bodennähe entwik- 
kelnde Mikroklima.

Das Kleinklima in 2 m Höhe in einer Schlehenhecke ist ein anderes als in 
einem horizontalwüchsigen Schlehenzweig über Frankenjura-Werkkalk­
schotter. Der Blüten- beziehungsweise Fruchtfresser Strymonidia w-al- 
bum bedarf blühfähiger Ulmen. Tab. 6 versucht die lebensräumlichen An­
sprüche der Zipfelfalterarten darzustellen. (Die Fraßdauer der Raupen be­
schreibt den Spezialisationsgrad der Arten.) Neben solch einer nahrungs­
ökologischen, räumlichen Einnischung“ (Blütenfresser, Blattfresser, da­
neben etwa Mulmfresser wie Cossus cossus) an der Fraßpflanze ist auch 
eine „zeitliche Einnischung“ zu beobachten. Nordmannia acaciae und 
Iphiclides podalirius finden sich im Frankenjura an denselben Krüppel-

E i n n i s c h u n g  im B i o t o p



Schlehen, doch nie gleichzeitig. Die dem überwinternden Zipfelfalter-Ei 
entschlüpfte Raupe verpuppt sich bereits, wenn die Schlehen verblühen. 
Erst zur Zeit der Klatschmohnblüte erfolgt die Segelfalter-Eiablage. Ähn­
liches scheint etwa für die Scheckenfalter Mellic ta britomartis und MeU- 
taea cinxia zu gelten, die (zeitlich versetzt) Plantago media belegen und 
deren Überwinterungs,,nester“ gerne an Veronica sind.

Wie vage letztlich der Begriff „Schmetterlingsbiotop“ ist, möge die Tab. 
7 verdeutlichen. An typischen „Apollohängen“ der Nördlichen Franken­
alb trifft man gleichzeitig mehrere Arten von Scheckenfaltern an: im 
Übergang zum feuchten, bachdurchflossenen Talgrund M. athalia und 
M. diamina, am felsdurchsetzten Trockenhang M. didyma, M. britomartis 
und M. phoebe. Deutlich früher fliegen dort M. cinxia und Euphydryas

Tab. 4. Bläulingsarten im Kalktrockenrasen
Art Raupenfutter Eiablagemedium Anspruch Überwinterung

als

C. minimus Anthyllis vulneraria Blüte Blüte adulte Raupe
P. dorylas Anthyllis vulneraria Blatt 1 jähriger 

Pflanze
dickes Blatt, da 
L-! miniert

l2

M. daphnis Coronilla varia dürres Zeug Blatt und Zweig Ei
L. argyro- 
gnomon

Coronilla varia, 
auch Astragalus 
glycyphyllos

basale Zweige Blatt Ei

L  coridon Hippocrepis
comosa

dürres Zeug Blatt Ei

L  bellargus Hippocrepis como­
sa, auch Coronilla 
varia

Blatt Blatt und Zweig L-3

A. damon Onobrychis viciae- 
folia

Früchte - L1t evtl. Ei

P. icarus Trifolium
montanum

Blüte Blüte und Blatt Raupe (L3)

S. orion Sedum telephium, 
auch Sedum album

Blatt von 
S. telephium

sehr warm Puppe

Ph.baton Thymus serpyllum Blüte Blüte L-3
M. rebeli Myrmica schenki Blüte von Gentiana 

cruciata
,, Ameisengast“ Raupe

M. arion Myrmica sabuleti Blüte von Thymus 
serpyllum, auch 
Origanum vulgare

„Ameisengast“ Raupe

M. alcon Myrmica
scabrinodis

Blüte von Gentiana 
cruciata, in anderer

„Ameisengast“ Raupe

Assoziation 
G. pneumonanthe

Für ergänzende Angaben zu persönlichen Beobachtungen danke ich Drs. F. A. BINK, Arn­
hem.



aurinia. Der „B iotop“ dieser Arten beinhaltet verschiedene Assoziatio­
nen und verschiedene Nischen innerhalb desselben.

P f l a n z e n g r u p p e n - b e w o h n e n d e  L e p i d o p t e r e n  (oligophage
Arten)

Zahlreiche Lepidopterenraupen ernähren sich von mehreren Pflanzen 
(zumeist derselben, gelegentlich verschiedener Pflanzenfamilien) mit 
identischen Inhaltsstoffen. So befressen die Pierinae in der Regel die 
senfölhaltigen Cruciferen. Das Aurorafalter-Ei findet sich am schattigen 
Waldweg an Alliaria petiolata, auf der Waldlichtung an Cardamine pra-

Tab. 5. Einfluß von Luftfeuchte und Besonnungsgrad auf Auswahl des
Aut-Habitats

luftfeucht/schattig Fraßpflanze lufttrocken/sonnig

Araschnia levana Urtica dioica Aglais urticae
Auwald-Standort, von Natur m'tratreich Unkrautflur-Standort, Nitratreich­

tum anthropogen
Notiz: Inachis io liebt es mehr frisch als A. urticae, Vanessa atalanta ist eine Saumart.

Limenitis camilla Lonicera sp. Limenitis reducta, Hemaris fucifor-
mis

Im Unterholz: schattig-luftfeuchte Sonniger Waldsaum, besonnter
Löcher oder über Gräben Waldschlag
Notiz: L. reducta belegt bevorzugt die amplexicaulen Blätter rankender Lonicera sp., in Ober­
franken bewohnen L. camilla und H. fuciformis Lonicera xylosteum.

Limenitis populi 
Schmale, luftfeuchte Waldwege, Lich­
tungen in Quellhorizontnähe, geringe 
tägliche Temperaturschwankungen im 
Aut-Habitat, keine Abendsonne auf Ab­
lagezweig.
Typisch: Unterwuchs von Brachypodi- 
um sylvaticum, Vicia sylvatica, Galium 
sylvaticum

Apatura ilia
Breite, mehr lufttrockene Waldwe­
ge, Espen„mauern“ am besonnten 
Waldrand, starke tägliche Tempe­
raturschwankungen im Aut-habi- 
tat, Abendsonne auf Ablagezweig.

Populus trémula

Apatura iris Salix caprea Nymphalis polychloros, N. antiopa
Beschattete Weiden in größeren, ge- Solitäre Weiden (verschiedene Sa-
schlossenen Waldungen, meist an lix sp.) in Mähwiesen, vom Wald-
,,Kellerstandorten“ d. h. deutlich küh- säum abgesetzte, solitäre Weiden,
ler und luftfeuchter als Umgebung.
Notiz: N. polychloros wärmeliebend im collin-planaren Eichen-Hainbuchenwald (Niederwald­
bewirtschaftung), N. antiopa mit östlich-montaner Tendenz, mehr kälteverträglich. N. poly­
chloros, N. xanthomelas auch auf Ulmaceae (Ulmus, Celtis), was jedoch auch bei Apaturinae 
zutrifft (A. iris nimmt Celtis an).



tensis, an Schluchtwaldstandorten an Lunaria rediviva und im Mesobro- 
metum an Arabis hirsuta (am Blütenstiel).

Papilio machaon ist gebunden an die ätherischen Öle von Umbellife- 
rae (Anisaldehyd), ersatzweise Rutaceae (Citral). Ablagemedium sind 
aromatisch-zarte Pflanzenteile: im Frankenjura im Frühsommer frische 
Triebe von Silaum silaus (Wechselfeuchtigkeitszeiger, bevorzugt in 
frischangelegten Gräben belegt), im Hochsommer Blütendolden von 
Pimpinella saxífraga, gelegentlich Daucus carota in Trockenrasen (jah­
reszeitlicher Biotopwechsel!). Ursache der Häufigkeit von Papilio ma­
chaon hier im Jahre 1984 sind offenbar (a) das große Angebot geeigne­
ter Straßengräben neben frischangelegten Bewirtschaftungswegen, (b) 
die Sommertrockenheit in 1983, die zu frischem silaus -Trieb im Herbst 
führte. In England und Skandinavien belegt P. machaon Peucedanum 
palustre, gelegentlich Angélica silvestris in „fens“ . Einige nordamerika­
nische Arten der machaon-Gruppe belegen Artemisia -Arten, die gleich­
falls Anisaldehyd enthalten (Papilio oregonius an Estragon [Artemisia 
dracunculus]). In der Zone der Hartlaubvegetation vollziehen Arten der 
machaon-Gruppe (P. machaon im Mittelmeergebiet, P. zelicaon in Kali­
fornien) einen Wechsel von Umbelliferen (im Frühjahr) auf Rutaceae (im 
Sommer). Die Raupe von P. machaon kann mit Dictamnus und Ruta er­
nährt werden (Zuchtbeobachtung).

P f l a n z e n a r t - b e w o h n e n d e  L e p i d o p t e r e n  (monophage Arten)

Neben solchen Bewohnern ganzer „Pflanzengruppen“ gibt es auch 
Spezialisten einzelner Pflanzenarten. Papilio hospiton befrißt als einzi­
ge Umbelliferen-Art Férula communis (daneben Ruta corsica, im Zucht­
versuch auch Ruta graveolens). Unter den Colias-Arten befrißt Colias hy- 
ale zahlreiche Leguminosen: Arten von Trifolium, Medicago, unter 
Zuchtbedingungen wurde auch Hippocrepis comosa belegt und beses­
sen. Colias australis hingegen lebt monophag an Hippocrepis comosa 
(angeblich auch Coronilla) und ist in ihrer Verbreitung folglich an Vor­
kommen (dealpin) von Hippocrepis gebunden. Colias myrmidone lebt 
ausschließlich an Cytisus ratisbonensis; im Zuchtversuch wurde die An­
nahme anderer Cyf/sus-Arten verweigert. Prof. Dr. Z. LORKOVIC (pers. 
Mitt.) schilderte Colias balcánica als montane Schwesterart der Tiefland­
art Colias myrmidone, die ebenfalls an einer (anderen) Cytisus sp. lebt.

H a b i t a t s t r u k t u r e n

Artenschutzprogramme für Lepidopteren sollten artspezifische, not­
wendige Habitatstrukturen erkennen und schützen. Typische Eiablage­
plätze von Apatura iris etwa besitzen regelmäßig alte, hohe Eichen, auf
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Abb. 7. Habitatstruktur des Eiablageplatzes von Apatura i r is . -Oben: Hohe, alte 
Eichen in der luftfeuchten Waldlichtung als wesentliches Strukturelement. Unten: 
Nach dem Fällen der Eichen wird der „Brutbiotop“ nicht mehr angenommen.

fl

Abb. 8. Habitatstrukturen von Apatura i r is . - Oben: In der Nördlichen Frankenalb. 
A) Rendezvous-Platz „Hilltopping“ : Falterversammlungen um Haselnußbüsche 
auf dem Gipfelplateau; B) „Brutbiotope“ am Osthang, bevorzugt in Quellhori-



Abb. 9. Typische Habitatstruktur von Iphiclides podalirius und Papilio machaon in 
der Nördlichen Frankenalb. (Weißjura: 1. Dolomit; 2. Verebnung der oberen Mer­
gelkalke; 3. Werkkalk. Braunjura: 4. Ornatenton-Terrassenband; 5. Eisensand­
stein [in der Regel Nadelholzforst]; 6. Opalinuston [Wirtschaftsgrünland, Acker­
land], Obergrenze ein Quellhorizont.)
A) Rendezvous-Platz („Hilltopping“ ) von /. podalirius und P. machaon (Dolomit­
felskuppe); B) Rendezvous-Platz nur von P. machaon (obwohl gleichzeitig Brut­
platz von /. podalirius); C),,Brutbiotop“ von /. podalirius:Schlehenkrüppelhalde, 
heiß, prallsonnig; D) ,,Brutbiotope“ von P. machaon (im Frühsommer): Bestände 
von Silaum silaus in frisch angelegten, wechselfeuchten Gräben im Ornaten- 
bzw. Opalinuston (Brutbiotop im Spätsommer sind Mesobrometen mit blühender 
Pimpinella saxifraga bzw. Daucus carota, etwa in der Verebnung der oberen Mer­
gelkalke).

denen die Weibchen während der Eiablagepausen ruhen, und von de­
nen sie zur Ablage jeweils eines Eies „hinabsteigen“ ins Unterholz (Salix 
caprea). Nach dem Fällen der Eichen in ,,/r/s-Brutplätzen“ werden diese 
nicht mehr als solche benutzt, obwohl die Luftfeuchte dort lokal unbe­
einflußt bleibt (Abb. 7-8).

Alte Eichen scheinen auch zur Habitatstruktur von Brintesia circe zu 
gehören. Männchenfalter dieser Art besuchen Blüten, Weibchen offen­
bar bevorzugt „blutende“ Eichen. Zur Habitatstruktur von Chazara bri- 
seis gehören Steinplatten, auf denen die Falter mit zusammengeklapp­
ten Flügeln zu sitzen pflegen.

Das Paarungsverhalten der Arten kann spezielle Habitatstrukturen er­
fordern: Männchen von Parnassius apollo patrouillieren an Felskanten 
oder „eine Kante bildenden“ Felstürmen entlang und halten Ausschau 
◄-----------------------------------------------------------------------------------------------------

zontnähe (Ornatenton, Opalinuston-Quellhorizont), in Waldlichtungen und an 
Waldwegen.
Unten: Im Waldland. A) Rendezvous-Platz „Treetopping“ um besonders hohe, al­
te Eiche; B) „Brutbiotop“ ; C) Saugplatz: bestimmte Stellen des langen Wald­
wegs. Die räumliche Entfernung ist in der Natur größer als hier dargestellt.



nach frischgeschlüpften Weibchen. Männchen von Gonepteryx rhamni 
patrouillieren am Waldsaum oder entlang breiter Waldwege.

Abb. 9 zeigt die typische Habitatstruktur von Iphiclides podalirius im 
Frankenjura: Im Vordergrund der „Brutplatz“ Schlehenkrüppelhalde (im 
Werkkalk), getrennt durch ein weites, für podalirius atypisches Wiesen­
tal, dahinter der vom Brutplatz aus sichtbare (meines Erachtens ein we­
sentliches Kriterium) „Hilltopping-Platz“ , hier eine Burgruine, in der Re­
gel jedoch eine Dolomitfelskuppe.

Wesentlich bezüglich der Bedürfnisse, insbesondere der „Biotop-Be­
wohner“ , erscheint auch die Arealgröße, die Größe der von der Art be­
wohnbaren Fläche. Wieviel Quadratmeter Alysso-Sedetum albi benötigt 
eine Population von Parnassius apollo, um bestehen zu können, wieviel 
Quadratmeter eines Filipendulo-Geranietum palustris eine Feuchtwie­
senpopulation von Eumedonia eumedon?

(Schluß folgt)

Beitrag zum Milbenbefall bei der Zucht von 
Attacus atlas-Raupen (Lep.: Saturniidae)

ULRICH PAUKSTADT & LAELA H. PAUKSTADT

A b s t r a c t :  In a recent paper we have reported on mites. We found, 
that they probably infest cultures of Attacus atlas larvae. These mites are 
identified now as Oribatei, family Notaspididae. Oribatei are always 
harmless. They live in moss, humus and rotten leaves. Oribatei are not 
true ectoparasites of the atlas moths or their larvae.

In einer Arbeit Ober die Präimaginalstadien von Attacus atlas (L.) aus 
thailändischen Populationen berichteten wir unter anderem über einen 
Milbenbefall der Raupen (PAUKSTADT & PAUKSTADT 1984). Die Milben 
wurden bei einem Vergleich der Raupenpräparate unter dem Binokular 
zufällig gefunden. Die Alkoholpräparate waren angefertigt worden, 
nachdem einige Raupen mehrmals vom Futter gefallen und offensicht­
lich erkrankt waren. Auf einigen A. atlas-Raupen wurden zwischen den 
dorsalen Tuberkeln und in den segmentalen Hautfalten bis zu 18 Milben 
gezählt. Wir vermuteten, daß diese Milben für die Erkrankung und den 
Verlust von wertvollem Zuchtmaterial verantwortlich waren.

Die Milben konnten jetzt genauer bestimmt werden. Es handelte sich 
dabei um Moosmilben (Oribatei), und zwar um Vertreter der Familie


